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Los jetzt!
Wirmüssen denKlimawandel schneller bekämpfen.
Ein Fachmannüber fünf konkrete Vorschläge.

TexT Ion KaragounIs

RWE-Tagebau-Standort Hambach im rheinischen Braunkohlerevier: Der Energiesektor
ist die grösste Quelle von Treibhausgasemissionen.
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«Demokratie ist halt so, das geht nicht
schneller.» Diese Aussage kann mich
zurWeissglut treiben. ImKernmagsie
richtig sein,gleichzeitig scheint siemir
als Ausrede dafür zu dienen, nichts
gegen dieKlimakrise unternehmen zu
müssen.

Vielen Menschen genügt es aller-
dings nicht mehr, auf morgen vertrös-
tet zu werden. Sie suchen neue Wege.
Sie wollen die demokratischen Ent-
scheidungsprozesse beschleunigen,
siemit zusätzlichenElementen ergän-
zen oder sie teilweise umgehen. Wel-
che Ideen versprechen Erfolg? Und
was haben sie bis heute bewirkt? Fünf
Vorgehensweisen unter der Lupe.

Mit Planen geschützter Rhonegletscher im Sommer 2021:Wissenschaftler schätzen,
dass er bis 2100 verschwunden sein wird.

1
Klimaschutz

über Gerichte erzwingen

Weltweit reichen immer mehr Men-
schen oder Organisationen Klimakla-
gen ein, um Staaten oder Unterneh-
men zum Handeln zu zwingen. Laut
dem Umweltprogramm der Vereinten
Nationen gab es in den vergangenen
Jahren fast 2200 Verfahren. Einige
wahrlich spektakuläreUrteile sind be-
reits gefallen: 2022 verpflichtete das
niederländischeBezirksgericht inDen
Haag denÖlkonzern Shell, seineCO2-
Emissionenbis2030um45Prozentzu

senken. In Deutschland hat das Ober-
verwaltungsgericht Berlin-Branden-
burg Ende 2023 die Klimaschutzpoli-
tik der Bundesregierung in mehreren
Punkten als rechtswidrig verurteilt.
Die Regierung muss nun Sofortpro-
grammefürmehrKlimaschutz imVer-
kehr und beiGebäuden ausarbeiten.

Andere Fälle sind noch hängig.
Zum Beispiel der des peruanischen
Bauern Saúl Lliuya. Er klagte gegen
den deutschen Energieriesen RWE,
weil diesermit seiner Kohleförderung
besonders stark zum Klimawandel
beitrage und damit seine Existenz-
grundlage zerstöre.

Die Schwierigkeit solcher Klagen:
Kann ein direkter Zusammenhang be-
wiesen werden zwischen den CO2-
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EmissioneneinesUnternehmensoder
demNichtstun eines Staates und dem
Fortschreiten des Klimawandels und
den Schäden, den eine Einzelperson
oder eineGruppe dadurch erleidet?

Solche Zusammenhänge lassen
sich etwas einfacher beweisen bei
einer Industrieanlage,dieAbgaseoder
Abwasser an die Umwelt abgibt und
die Menschen in unmittelbarer Nähe
gefährdet. Viel schwieriger – oder viel-
leicht unmöglich – hingegen ist nach-
zuweisen,dassRWEdieLebensgrund-
lagen eines Peruaners zerstört.

Ein Kunststück dieser Art ist den
Schweizer Klimaseniorinnen gelun-
gen.AnfangApril verurteiltederEuro-
päische Gerichtshof für Menschen-
rechte (EGMR) die Schweiz unter
anderem wegen einer Verletzung des
RechtsaufAchtungdesPrivat-undFa-
milienlebens. Die Schweiz tue nicht
genug, um die Bevölkerung vor den
FolgendesKlimawandelszuschützen.
Zum ersten Mal hat damit der EGMR
einen Staat wegen ungenügender
MassnahmengegendenKlimawandel
gerügt und den Schutz derMenschen-
rechte mit der Einhaltung von Um-
weltauflagen verknüpft.

SelbstwenneinTeilderKlagenam
Ende erfolgreich ist, viel schneller
werden wir dadurch nicht im Kampf
gegen die Klimakrise. Denn die Ver-
fahren dauern Jahre. In vielen Fällen
bleibt eine Verurteilung ohne direkte
Folge.

Der EGMRhat zwar den Klimase-
niorinnen recht gegeben und die
Schweiz verurteilt, aber direkte Kon-
sequenzen für das Klima wird das
Urteil nicht haben – nur die Schweizer
Politik kann den beklagten Missstand
beseitigen.

Trotzdem entfalten Urteile eine
Signalwirkung: SieübenDruckausauf
Staaten und Unternehmen. Präze-
denzfälle wie das Urteil gegen Shell
oder jetzt gegen die Schweiz könnten
dereinst ganze Branchen und Länder
zum Umdenken bringen. Langfristig
geht der Trend eindeutig hin zu mehr
Schutz – für die menschliche Gesund-
heit, für die Umwelt und für nicht-
menschliche Lebewesen.

Selbst Flüsse, Berge und Wälder
haben in den letzten Jahren eigene
Rechte erhalten, etwa in Ecuador,

Neuseeland oder Kanada, jüngst auch
dasMarMenor,eineSalzwasserlagune
imSüdosten Spaniens.
Beschleunigung: kaum
Wirksamkeit: langfristig hoch

2
Bewilligungsverfahren

beschleunigen

Die Idee ist nicht neu, zurzeit jedoch
wieder aktuell im Schweizer Par-
lament: Bewilligungsverfahren, bei-
spielsweise zum Bau von Windkraft-
anlagen oder Solarparks, sollen
beschleunigtwerden.

Vom ersten Plan bis zum letztins-
tanzlichenGerichtsurteil könnenheu-
te bei umstrittenen Projekten zehn
oder mehr Jahre vergehen. Das ist ein
Ärgernis für alle. Es geht Kraft und
Energie verloren.

Zurzeit beraten National- und
Ständerat eine Beschleunigungsvor-
lage fürdenBauvonWind-, Solar- und
Wasserkraftwerken.VerschiedeneVer-
fahrensstufen sollen zusammengelegt
werden. Wird das helfen? Vermutlich
schon. Aber man müsste noch weiter
gehen: Man müsste die Zuständigkeit
der Kantone für die Planung und Be-
willigungaufhebenunddurcheinena-

tionale Koordination ersetzen. Dazu
eignet sicheinSachplanverfahren.Wir
kennenesbereits fürelektrischeÜber-
tragungsleitungen, für den Verkehr,
für das geologische Tiefenlager oder
für landwirtschaftlicheFruchtfolgeflä-
chen. Es hat sich bewährt, denn es er-
möglicht qualitativ bessereVerfahren,
bei denen Konflikte früh erkannt und
gelöstwerden können.

EinweitererMissstandwirdeben-
fallsnurzögerlichangegangen:Behör-
den und Gerichte brauchen viel zu
lange, um die Projekte respektive die
Rekurse und Gerichtsfälle zu bearbei-
ten.WährendRekurrenten ihreEinga-
ben inderRegel innerhalbvondreissig
Tagen einreichenmüssen, kann deren
Bearbeitung Monate, wenn nicht gar
Jahre in Anspruch nehmen. Das Parla-
ment ermuntert zwar die Gerichte,
kürzere Fristen vorzusehen – dazu
bräuchten diese aber mehr Personal.
Höhere Stellenetats kann jedoch nur
die Politik bewilligen.

Wollen wir in absehbarer Zukunft
unsereEnergieversorgungerneuerbar
ausgestalten, müssen wir an Tempo
zulegen. Die Beschleunigungsvorlage
ist ein erster Schritt in die richtige
Richtung. Ein Aber gibt es jedoch: Mit
der Beschleunigung können nicht nur
umweltfreundliche Projekte schneller
realisiert werden, sondern auch um-
weltschädliche.Damit esnicht zukon-
traproduktivenEffektenkommt,muss

Wir brauchenmehrAktivismus, nichtweniger.
DieMedien berichten kaumüber

friedliche Proteste. Über zivilenUngehorsam
umsomehr.
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eine saubere inhaltliche Beurteilung
und Interessenabwägung möglich
bleiben.
Beschleunigung: potenziell hoch
Wirksamkeit: hoch, kontraproduktive
Effekte möglich

3
Aktivismus
intensivieren

Mit Protesten auf der Strasse, zivilem
Ungehorsam und Aktionen im Grau-
bereich der Legalität gewinnt man
Aufmerksamkeit und erhöht den
Druck auf die Politik.

Fridays for Future, Klimastreik,
Extinction Rebellion, Renovate Swit-
zerland oder Letzte Generation heis-
sen die Gruppierungen, die mit ver-
schiedenen Aktionen auf der Strasse
einen schnelleren Kampf gegen die
Klimakriseeinfordern.VorCoronabil-
deten sich zeitweiseMassenbewegun-
gen, die im September 2019 selbst in
der Schweiz viele zehntausend Men-
schen auf die Strassen brachten und
viel Sympathiegenossen.Heute ist da-
von ein Kern an Menschen geblieben,
die mit ihren teilweise als illegal be-
werteten Aktionen immer wieder den
Ärger auf sich ziehen.

Sind solche Aktionen wirksam?
Nicht wenige verneinen das zurzeit,
manche lasten sogardas schlechteAb-
schneiden der grünen Parteien in den
vergangenen Wahlen den «Klimakle-
bern» an.

Aber:DieAbschaffungderSklave-
rei, die rechtliche Gleichstellung von
Menschen, die Einführung des Frau-
enstimmrechts,dieDuldunggleichge-
schlechtlicher Liebe – all das wäre
nicht erreicht worden, wenn nicht
mutige Menschen die Grenzen der
Konformität und der Legalität über-
schritten hätten.

Das britische Social Change Lab,
einegemeinnützigeGesellschaft, kam
in einer Studie zu einem klaren
Schluss: Radikale – aber nicht gewalt-
tätige –Gruppierungenverleiheneiner
sozialenoder ökologischenForderung
eherAuftrieb,alsdass sie schaden.Die

Radikalen selbst und ihre Methoden
mögen zwar in der Öffentlichkeit in
Ungnade fallen – die Ziele, die sie ver-
folgen, werden jedoch kaum infrage
gestellt. Vielmehr wenden sich die
Menschenmoderaten Gruppierungen
mit denselben Zielen zu. Entschei-
dend dabei sind dieMedien:Während
sie kaum über friedliche Proteste be-
richten, räumen sie Aktionen zivilen
Ungehorsams breiten Raum ein – und
Millionen von Menschen sprechen
über das Thema.

Wir urteilen über vergangene
Aktionen positiver als über aktuelle.
Martin Luther King geniesst heute
Heldenstatus für seinenKampf für die
Gleichberechtigung schwarzer Bürge-
rinnen und Bürger in den USA. In den
Jahren 1963 bis 1966, auf dem Höhe-
punkt seinesWirkens, hatte noch eine
Mehrheit der befragtenMenschen ein
unvorteilhaftes Bild von ihm.
Beschleunigung: manchmal hoch,
manchmal verzögernd
Wirksamkeit: langfristig hoch

4
Zukunftsräte
einrichten

ZufälligausgewählteMenschenbilden
einen Zukunfts- oder Bürgerinnenrat
und beraten darüber, wie mit wichti-
gen gesellschaftlichen Fragen umzu-
gehen ist. Die Idee dahinter: Eine sol-
che Gruppe entscheidet sich eher für
das Gemeinwohl (und somit für griffi-
gereMassnahmen, etwagegendieKli-
makrise) als gewählte Politiker, die
wieder gewählt werdenwollen.

VerschiedeneLänderhaben inden
vergangenen Jahren Erfahrungen mit
Zukunfts- oder Bürgerräten gesam-
melt. In Schottland, Spanien, Irland
oderÖsterreichgeben sieunterdessen
regelmässig Empfehlungen an die
Regierungen ab, die schriftlich darauf
reagieren müssen. Das bekannteste
Beispiel istwohldieConventionCitoy-
enne pour le Climat in Frankreich. Sie
hat 2020 einen Massnahmenplan mit
149 Punkten ausgearbeitet. Obwohl
Präsident Macron die Gruppe zuerst

aktiv unterstützt hatte, ist die Politik
bisher nicht auf die Vorschläge einge-
gangen. Dafür hat sich eine Gruppe
von Unternehmen inspirieren lassen
und die Convention des Entreprises
pour le Climat gegründet. Sie treibt
den Klimaschutz in der französischen
Wirtschaft voran.

ErstwenigeErfahrungengibt es in
der Schweiz. In einemBürgerpanel für
mehr Klimaschutz in Uster haben im
Sommer2021zwanzigausgelosteEin-
wohnerinnen und Einwohner ver-
schiedene Empfehlungen erarbeitet.
Dazu zählen die Verwendung von ein-
heitlichemMehrweggeschirrbeiTake-
away-Angeboten,obligatorischeBesu-
chevonBauernhöfen fürSchulklassen
oder die Schaffung einer Plattform für
Mietwerkzeuge. Einen Teil davon hat
die Stadt unterdessen umgesetzt, für
andere hat sie sich jedoch nicht weiter
engagiert, da es sich nicht um städti-
sche Aufgaben handle. In Winterthur
und inThalwil fandenähnlichePanels
statt. Auf nationaler Ebene hat eine
linksliberale Gruppierung rund um
den Unternehmer Rolf Fehlbaum
kürzlich die Idee einer dritten parla-
mentarischenKammerfürdieSchweiz
lanciert (MagazinN°34/2023).

Zwei wichtige Fragen stellen sich:
Erstens: Wie werden die Ergebnisse
der Zukunftsräte in die bestehenden
demokratischen Prozesse eingebaut –
handelt es sich um verbindliche Ent-
scheidungenoderumloseEmpfehlun-
gen? Je verbindlicher die Empfehlun-
gen ausgelegt werden, desto stärker
konkurrenzieren sie das bestehende
demokratische System.

Zweitens: Ermöglichen die Räte
mehr Klimaschutz? In vielen unter-
suchten Beispielen wurde zumindest
ein positiver Effekt festgestellt: Ein-
wohner fühlen sich ernst genommen,
sie engagieren sich stärker für das Ge-
meinwesen und identifizieren sich
stärkermitderparlamentarischenDe-
mokratie. Umgekehrt gilt dasselbe:
Mitarbeitende der öffentlichen Ver-
waltung schätzen den Austausch mit
der Bevölkerung und das stärkere En-
gagement. Vielerorts zeigte sich, dass
die Bürgerinnen durchaus strengere
Klimaschutzmassnahmen akzeptie-
renwürden,alses ihnendiegewählten
Politiker zumuten.



Gut möglich, dass damit mittelfristig
bessere Entscheide für den Schutz des
Klimas zustande kommen, schnellere
Entscheide werden wir jedoch nicht
fällen.
Beschleunigung: nein
Wirksamkeit: vermutlich mittel (wenig
Langfristerfahrung)

5
Modell Nationalbank

anwenden

Der Ansatz: Expertenwissen erhält
einen grösseren Einfluss als heute im
Umgang mit der Klimakrise. Die Poli-
tik legt die Grundsätze und Ziele der
Klimapolitik fest. Über den Weg zur
Umsetzung entscheiden jedoch Ex-
pertinnen undExperten.

Über die Rolle von Expertengre-
mieninderpolitischenEntscheidungs-
findung hat die Schweiz während
Corona intensiv gestritten.Behagtuns
die Einschätzung von Expertinnen

nicht, neigenwir dazu, sie abzulehnen
und das Primat der Politik über dasje-
nige einer Experteneinschätzung zu
betonen.

Für ein demokratisch regiertes
Land scheint esmir alternativlos, dass
PolitikundVolkdas letzteWorthaben.
Trotzdem ist die Frage berechtigt: Ist
es Aufgabe der Politik, über jedes De-
tail zu beraten und zu entscheiden?
Nein. Mit einer neuen Zuteilung von
AufgabenundKompetenzenzwischen
Politik, Verwaltung und Expertinnen
liessen sich viele Blockaden lösen,
nicht nur beim Klimaschutz. In einem
privatwirtschaftlichen Unternehmen
werdenebenfallsnichtalleEntscheide
auf oberster Ebene gefällt, sondern
sachgerecht und vertrauensvoll nach
unten delegiert.

Gefragt ist die richtige Balance
zwischen Einfluss von Expertise und
Politik.EinBeispiel für eine solcheZu-
sammenarbeit liefert Grossbritannien
mit seinem Climate Change Commit-
tee (CCC), das vor fünfzehn Jahren
gegründet wurde. Es bewertet die
Fortschritte,diediePolitikbeiderUm-
setzungderKlimaschutzgesetzgebung

macht, undberät dieRegierung,wenn
es um zusätzliche Massnahmen geht.
Das britische Parlament hat bis heute
alle sechsKohlenstoffbudgetsentspre-
chend den Empfehlungen des Komi-
tees gesetzlich festgelegt. Nach seiner
eigenen Einschätzung hat das CCC
dazubeigetragen,«dassderÜbergang
zu netto null Emissionen auf breiter
Basis unterstützt wird und schneller
vonstattengeht als in anderen G20-
Ländern.»

Dank dem CCC und dem zugrun-
de liegenden Gesetz zählt heute aus-
gerechnet Grossbritannien zu den
Vorreitern im Klimaschutz – trotz des
Widerstands gegen weitere Massnah-
men, den die gegenwärtige Regierung
ausübt.

Wäre ein Expertengremium für
Klimaschutz etwas Ungehöriges für
die Schweiz?

Nein, im Gegenteil: Wir täten
lediglichdas,waswir bei anderen zen-
tralen Fragen schon lange tun. Promi-
nentes Beispiel dafür ist unsereNatio-
nalbank. Sie hat vomVolk denAuftrag
erhalten, für Preisstabilität und für ein
stabiles Finanzsystem zu sorgen. In

Der neue Passat
Viel Platz für Ihr Leben
Unser beliebter Kombi fasziniert mit Eleganz und Sportlichkeit. Er verbindet grosszügiges Platz-
angebot mit hohem Reisekomfort. Dazu besticht er mit innovativen Technologien wie z. B. den
ergoActive-Sitzen mit Massagefunktion. So ist entspanntes Ankommen garantiert, egal ob beim
Business Lunch oder beim Fussballtraining der Kinder. Kurz: Auch Ihr Alltag wird im neuen
Passat komfortabel Platz finden.



Soweit die fünfAnsätze. Lohnt es sich,
auf sie zu bauen?

Über die Vorgehensweisen Num-
mer eins (klagen) und drei (kleben)
müssenwirnichtdiskutieren. Ineinem
demokratischen Rechtsstaat wird es
immer Menschen geben, die diese
Wege nehmen, egal ob es uns passt
oder nicht, egal ob wir sie als legitim
empfinden oder nicht.

Die drei anderen –Beschleunigen,
mehr Einbezug von Bürgern, mehr
Einbezug von Expertinnen – haben
ebenso das Potenzial, uns im Klima-
schutz weiterzubringen und unsere
demokratischen Prozesse den aktuel-
len Herausforderungen anzupassen.
Warumnur setzenwir nicht auf sie?

Wir glauben, in der besten aller
Demokratienzu leben.DochdasBeste
vonheute ist nicht gut genug, ummor-
gen bestehen zu können.

ION KARAGOUNIS ist beimWWF
Schweiz zuständig für Zukunftsfragen und

neueWirtschaftsmodelle.
info@karagounis.ch

derWahl derMittel ist sie aberweitge-
hend frei, ausserdem geniesst sie eine
grosse Unabhängigkeit. Einer Natio-
nalbank werden viel weitreichendere
Kompetenzen zugestanden als bei-
spielsweise dem britischen CCC.
Trotzdemstellt kaumjemand ihreRol-
le infrage.

Oderkannsich jemandvorstellen,dass
die Politik Leitzinsen festlegt? Dass
gegen solche Beschlüsse Referenden
ergriffen würden und es mehrere Mo-
nate bis zu einemVolksentscheid dau-
ern könnte? Eben.
Beschleunigung: mittel bis hoch
Wirksamkeit: hoch

Ist es die Aufgabe der Politik, über
jedesDetail zu beraten und zu entscheiden?

Nein.

Jetzt Probe fahren

volkswagen.ch
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8 Nemo tritt für die Schweiz beimEurovision Song
Contest an. Undwie! Porträt VoN christof gertsch

16 DerKampf gegen denKlimawandel kommt
nicht in Fahrt. Fünf Ideen
zur Beschleunigung VoN ion karagounis

22 Luka Popadić istOffizier, Filmer und ein ungewöhnlicher
Patriot. Gespräch VoN sascha britsko

4 philipp loser erwärmt sich für dieGeneration Z
4 nadine Jürgensen wünscht sich grünere Banken
5 ronJa fankhauser kuriertmit Zusammensein
6 krogerus & tschäppeler fangen neu an
7 christian seiler liest und isst Butter
15 wahl der woche zwischen Sandale undRandale
25 was wir lesen kannTüren schliessen
29 ein tag im leben einer Frau, die Frauen hilft
30 max küng erkennt imKäse denKosmos
31 trudy müller-bosshard RätselN°18

EDITORIAL / JENSEITS DER GEWISSHEITEN

Liebe Leserin, lieber Leser,
Journalismus ist immerdannamstärksten,wenner ver-

meintliche Gewissheiten so lange und so aufmerksam be-
trachtet, bis sie sich auflösenundetwas anderes,Neues zum
Vorschein kommt. Ich kann getrost sagen, dass Sie in dieser
Ausgabevon«DasMagazin»gleichmehrere Stücke serviert
bekommen, die diesesQualitätsversprechen einlösen.

Da ist das fulminante Gespräch, das unsere Reporterin
Sascha Britsko mit dem Filmregisseur Luka Popadić führt.
Esmag auf den erstenBlick irritieren, dass die beiden sofort
perDusindundaufeinevertraute, fast intimeWeisemitein-
ander sprechen.Aberes ist genaudiesegemeinsameAugen-
höhe, die Popadić dazu bringt, die vermeintlichen Wider-
sprüche in seiner Biografie – serbische Familie, Karriere in
der Schweizer Armee und Erfolg imKulturbetrieb – jenseits
allerKlischeesaufzulösenundEinblicke ineinenzeitgemäs-
sen, schweizerischen Patriotismus zu geben, die ganz und
gar ungewöhnlich sind (Seite 22).

Da ist die kluge und engagierte Analyse, die Ion
Karagounis anstellt, weil ihm der Kampf gegen den Klima-
wandel zu langsam geht. Karagounis, beim WWF Schweiz

für Zukunftsfragen zuständig, verhehlt sein Engagement
nicht. Das hindert ihn aber nicht daran, kühl und klug (und
ein bisschen optimistisch) zu durchleuchten, was zu tun
ist (Seite 16).

In unserer Titelgeschichte schliesslich widmet sich
unser Reporter Christof Gertsch der Persönlichkeit Nemo.
Er tut dasmit Sympathie, Faszinationund so vielGründlich-
keit, dass sein Porträt eines Pop-Phänomens zu einemPort-
rät einer ganzen Gesellschaft wird – und einer Generation,
die sich anschickt, dieseGesellschaft zu verändern (Seite 8).

WirdrückenNemodieDaumenfürdenEurovisionSong
Contest.Wir wissen aber nach der Lektüre dieses herausra-
gendenPorträts, dassNemo längst schon gewonnen hat.

Ein schönesWochenendewünscht Ihnen
christian seiler

gsella macht sich einen reim auf ...

Eurovision SongContest

Das soll ich schlucken?!
DenESC?!Na, ich doch nicht.
Pardon, ichwahremeinGesicht:

Ich lasse gucken.

DennFrau undKinder,
Die sind nicht so.Die gucken fern
Und grad denESC sehr gern.
DerHundnichtminder.

Und kaum ists aus,
Beschreiben siemir lang,wies lief,
Und so ist auchmeinEinblick: tief.

Ich bin fein raus.

Thomas Gsella

«Lieben, Leben, sterben lassen»: Am 9.Mai um
19.30 Uhr liest Thomas Gsella im Keller-Lokal des Friedhof

Forum Zürich aus seinen Gedichten.
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